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Eine Zeitſchrift für Leſer aus allen Ständen. 
Waldenburg, den 21. November. 


Was iſt der Neid? Ein ſchöner fonniger Nachmittag hatte nach 
Ein ſchwarzes Ungeheuer, langen Regentagen die Badegäſte von E. 
Das ſich verzehrt in ſeinem eignen Feuer; in einem nahgelegenen Luſtort verſammelt. Es 


Ein Dämon, der des Herzens Gluͤck zerſtoͤrt, ſchien, als habe das lange Entbehren gefeli- 


Si 7 — 
das it der Nad. 1 ger Freude das Verlangen nach Di 
; theilung verdoppelt. Freunde und Bekannte 
Was thut der Neid? fi > a 

Er finnt 1 Liſt und Tücke: begrüßten ſich theilnehmend. Man ſchob Tiſche 
Er freut ſich nicht bei feines Nächſten Gluͤcke; | und Stühle traulicher zuſammen, und bald 
Verdaͤchtigt jede gutgemeinte That; ward die Unterhaltung immer allgemeiner. 
urrt, wenn er weniger, als Andre, hat, Zwei neue Curgäſte erregten beſonders die 


Das thut der Neid. 


Wie lebt der Neid Aufmerkſamkeit der jüngeren, ſchöneren Welt. 


Der Eine, deſſen edle Haltung und feine Ge- 


Von Luſt und Freud' geſchieden; ' 5 
Mit ſich und Gottes Erde unzufrieden; wandtheit den Mann vom Stande verrieth, 
Von Liebe leer iſt feine leere Bruſt; ſchien nicht ohne Intereſſe den Kreis der an— 
Des Bang Fall iſt feine hoͤchſte Luft. weſenden jungen Damen zu muſtern, während 
5 8 15 Ki 1 fein jüngerer Be ein Jüngling von hohem, 
Wann er Neid? Akt örperbau ; 
Ach, nimmer hält er Ruhe; ira ftigern n — 125 An ſeltſamen Schnitt 
Er ſchoͤpft aus einer nimmerleeren Truhe; ſeiner Kleidung und ſeinen fremdartigen Accent 
Auf Andrer Ungluͤck nur iſt er bedacht, den Ausländer verrieth: Beide wetteiferten, die 


Und ſchwarze Pläne hegt er Tag und Nacht. Geſellſchaft mit den Neuigkeiten des Tages 
Nie ruht der Neid. und manchen ſelbſterlebten Reiſeabenteuern zu 


unterhalten. Die Bemerkungen und Vergleiche 
des Jüngeren erſtreckten ſich nicht allein über 
Holland und England, ſondern auch bis über 
das Meer hinaus. Man hörte ihm im Kreiſe 
der Herren mit Aufmerkſamkeit zu, während 
die Damenwelt ſich von dem anziehenden Vor⸗ 
trage des Andern gefeſſelt ſah, welcher die Wahl 
ſeiner Gegenſtände abſichtlich für dieſe zu be⸗ 
rechnen ſchien. 8 

Wir würden, begann jetzt Erwin, ſo war 
der Name des Letzteren, noch einige liebens⸗ 
würdige Mitglieder mehr in dieſem ſchönen 
Kreiſe zählen, wenn nicht das unangenehmſte 
Geſchick, das eine Dame zu treffen vermag, 
Jene verurtheilt hätte, dem gehofften Ver⸗ 
gnügen eines anziehenden Badeaufenthalts und 
allen damit verbundenen geſelligen Freuden zu 
entſagen. Hören Sie, meine Damen, und be⸗ 
dauern Sie meine Reifegefährtinnen, die einige 
Meilen von bier, in einem finftern, kleinen Städt: 
chen dieſen köſtlichen Nachmittag vertrauern. — 
Es war auf dem niederländiſchen Dampfboot, wo 
ich nicht allein die Bekanntſchaft meines Freun⸗ 
des Tourville, des jungen Ausländers, ſondern 
anch die jener Damen machte. Jung, ſchön, 
anziehend, und nur auf den Schutz ihrer gegen- 
feitigen Nähe angewieſen, ſchienen fie um ſo 
mehr den Schutz eines ritterlichen Gefährten 
zu bedürfen, je gemiſchter die Geſellſchaft in 
der Cajütte erſchien, die wir bei der bereits 
ſtattgefundenen Beſetzung des Pavillons ein- 
nehmen mußten. Ich hielt es daher für meine 
Pflicht, meinen Platz zunächſt den jungen Damen 
zu nehmen, und auch Herr von Tourville ſchloß 
ſich bald dem kleinen Kreiſe an. 

Die jungen Damen, zwei Schweſtern, 
welche in ländlicher Stille erwachſen, heroiſch 
genug ihren erſten Ausflug in die Welt auf 
dem Dampfboot unternahmen, gehörten zu den 
liebenswürdigen und harmloſen Naturen, welche 
die Artigkeit eines jungen Mannes weder ver⸗ 
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kennen, noch überſchätzen. Sie gingen freundlich 
in unſere Unterhaltung ein, erzählten uns mit 
kindlicher Offenheit, welchen Genüſſen fie ent⸗ 
gegengingen, und wie ſie, von einer bejahrten 
Tante eingeladen, zuerſt einige Tage in einem 
kleinen Städtchen verweilen, ſodann aber einen 
Ausflug nach E.., zu unternehmen gedächten, 
von welcher Partie ſie ſich ein wahres Paradies 
von Freuden und Naturwundern verſprachen. 
Als wir uns nun beſcheidentlich vernehmen 
ließen, daß wir, das kleine Städtchen ausge⸗ 
nommen, dieſelbe Tour beabſichtigen, ſchien 
dieſe Eröffnung unſern holden Reiſegefährtinnen 
eine neue Freude zu gewähren. Wir ent: 
warfen nun für den hieſigen Aufenthalt manchen 
anmuthigen Plan. Ich verpflichtete mich, wenn 
mir die Erlaubniß ihrer Verwandtin zu Theil 
würde, zum Führer in die reizenden Bergthäler 
zu dienen, während mein Begleiter das liebens⸗ 
würdige Schweſterpaar zu den erſten Tänzen 
engagirte. Bei dieſer Ausſicht ſahen ſich die 
jungen Damen mit einem bezaubernden Lächeln 
an. Wie gut iſt es, flüſterte die Eine der 
Andern zu: daß ich mein Ballkleid mitge⸗ 
nommen! — Und ich meine Bajadere! ſchloß 
die Andere, fröhlich in die Hände klopfend. 
Wir mußten ihnen nun viel von den Bällen 
und Aſſembleen der Hauptſtädte erzählen, und 
unterhielten uns ſo allerliebſt, daß wir darüber 
Umgebungen, Zeit, Gegend, Alles vergaßen. 
Plötlich läutete die Schiffsglocke, und zugleich 
dröhnte der Name des Städtchens, wo unſere 
ſchönen Geſährtinnen ausſteigen wollten, gleich 
der Pofaune des Weltgerichts in unſer Ohr. 
Die jungen Damen wurden blaß ſahen uns 
an, und wechſelten traurige Blicke. Eilen 
Sie! rief ein Schiffsmann, der Kahn iſt be⸗ 
reit, das Dampfboot hält nur wenige Minuten. 
— Ach Gott, ausſteigen — mitten im Rhein! 
klagten die Schweſtern. — Kommen Sie! ſprach 
ich, ſchnell entſchloſſen, die Zagenden zu be⸗ 
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gleiten: der Ummeg ift nicht bedeutend. Sch 
nehme im Städtchen Extrapoſt, und gelange 
mit meinem Gefährten noch immer zugleich 
nach E... Ich empfahl hierauf demſelben mein 
Reiſegepäck, eröffnete ihm meinen Entſchluß, 
und führte meine zitternden Reiſegefährtinnen 
mit möglichſter Eile die unbequeme Stiege 
hinab. Wer einmal dieſe Partie gemacht, und 
dicht an der Seite des furchtbaren Räderwerks 
die ſchroffe Stiege hinab in den ſchwankenden 
Nachen geſtiegen iſt, der nun augenblicklich 
mit feiner Ladung dahinfährt, wird es bes 
greiflich finden, daß zwei junge unerfahrene 
Mädchen eine geraume Zeit brauchten, um aus 
der Betäubung ihrer Sinne wieder zum vollen 
Bewußtſein zu gelangen. Endlich wagten ſie 
es, empor zu ſchauen. Ein dankbarer Blick 
lächelte mir zu, aber immer noch zitterten ihre 
Hände, die ſich ängſtlich um den Nachen klam⸗ 
merten. Wie weit wir nun ſchon von einan« 
der getrennt ſind begann ich, auf das Dampf⸗ 
boot zeigend. Hätte das verzweifelte Gepäck 
nicht der Auffiht meines Freundes bedurft, 
ſo würde dieſer gewißlich uns begleitet haben! 

Kaum hatte ich dieſe Worte geſprochen, 
als ein Laut der lebhafteſten Beſtürzung den 
Lippen meiner ſchönen Gefährtinnen entglitt. 
Die Schachteln, unſere Schachteln! riefen ſie 
einſtimmig, und mit einer Bewegung, als 
wollten ſie aus dem Nachen heraus. O, ſo 
rufen Sie doch, rufen Sie, was Sie können! 
— Mit dieſem Angſtgeſchrei erhoben ſich Beide 
von ihrem Sitz, und winkten mit ihren Tüchern 
in die Luft. Ich begriff nun, daß die Aermſten 
ihr ganzes Gepäck auf dem Dampfboot ver⸗ 
geſſen hatten. Unwillkürlich donnerte ich ein: 
Halt! daß die Luft erzitterte, aber was konnte 
das helfen? Das Dampfboot iſt ein Ungeheuer 
ohne Augen, Ohren und Gefühl. Es kennt 
keine Rückſicht, und fliegt ſeine Bahn dahin, 
und follten alle Luftſchlöſſer eines jungen Her⸗ 


zens darüber zu Grunde gehen. Als wir uns 
nun gegenſeitig überzeugt hatten, daß alle unſere 
Nothſignale vergebens waren, brach der Schmerz 
der armen Hoffnungsloſen in Thränen aus. 
Mein Ballkleid! Meine Bajadere! Mein, Hut, 
mein Shawl! ſchluchzte es leiſe unter den ge: 
ſenkten Schleiern hervor. Ich blickte gerührt 
auf die traurige Gruppe, während ich auf 
Mittel ſann, der gewaltſam entführten Equipage 
wieder habhaft zu werden. Wohin fährt denn 
eigentlich unſer Gepäck? fragte endlich die Aeltere, 
die bethauten Wimpern erhebend. Den geraden 
Weg nach Rotterdam! erwiederte ich. Da er⸗ 
hoben ſich auch die ſchönen Augen der Jüngeren, 
und plötzlich brach, bei der Vorſtellung einer 
ſo weiten Reiſe, ein ſo herzliches Lachen aus 
Beider Lippen hervor, daß ich überzeugt war, 
der Schreck ſei vorüber. Ich konnte nun alle 
Scherz: und Witzfunken ausfliegen laſſen, die 
mir zu Gebote ftanden, um dieſer an ſich tra⸗ 
giſchen Begebenheit eine komiſche Seite abzur 
gewinnen. Zugleich fiel mir ein, daß mein 
Freund ſich vielleicht des verlaſſenen Gepäcks 
angenommen haben könne, und dieſer Gedanke 
ſchien vollends alle Wolken des Grams zu 
zerſtreuen. 

Wir kamen zuletzt in der beſten Laune von 
der Welt bei dem Orte unſerer Beſtimmung 
an, und trafen, nachdem ich die jungen Damen, 
bis zu ihrem Logis begleitet, die Verabredung, 
daß ſie morgen einen Boten nach E... ſenden 
ſollten, um, in obigem Falle, ihre Sachen in 
Empfang zu nehmen. Wir trennten uns, von 
dieſer Hoffnung getröftet, und wünſchten uns 
ein fröhliches Wiederſehen. Leider aber waren 
unfere Erwartungen ungegründet. Das Ges 
päck war wirklich nach Holland geſegelt, und 
ſomit das Loos der armen Damen entſchieden, 
allen geträumten Freuden zu entſagen, und 
ohne Ball, Geſellſchaft und Luſtpartie, auf 
ihren beſcheidenen Reiſeanzug beſchränkt, einer 
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bejahrten Tante in einem reizlofen Aufenthalte 
Geſellſchaft zu leiſten. 

Das iſt ein verdrüßlicher Fall, zumal im 
Roſenalter der Freude! nahm eine ältliche Dame 
das Wort, indem ſie eine Tabatiere hervorzog, 
und dem Erzähler mit verbindlicher Miene eine 
Prieſe bot. Ich kenne aber noch eine tra⸗ 
giſchere Begebenheit, ein dreijähriges Kind be⸗ 
treffend, das einem Offizier übergeben war, 
der es in der Eile des Ausſteigens auf dem 
Schiffe vergaß, worauf denn der arme, ver— 
laſſene Knabe bis nach Rotterdam mitgeführt 
wurde, wo es ſich erſt auswies, wohin er ge— 
hörte. Man kann ſich den Schreck der Eltern 
denken, als ſie von dem Geſchick ihres Kindes 
Nachricht erhielten. Die Mutter ſoll darüber 
in eine heftige Krankheit verfallen ſein. Ich 
beſinne mich noch ſehr wohl auf die genauern 
Details dieſer Geſchichte! N 

Während die Erzählerin auf's Neue ber 
ginnen wollte, vernahm man einen leiſen Schrei 
an dem benachbarten Tiſche. Man ſprang auf, 
und wandte ſich voll Theilnahme nach dieſem 
Platze. Eine Dame, deren ſchwarzer Anzug 
und ernſtes, bleiches Geſicht ſchon früher Aufs 
merkſamkeit erregt hatte, war ohnmächtig ges 
worden. Zwei engelſchöne Mädchen, im Blüthen- 
alter der Jugend, waren ängſtlich um ſie be⸗ 
ſchäftigt, und baten auf beſcheidene Weiſe die 
Anweſenden um Verzeihung wegen dieſer Std, 
rung. Sie verſicherten, daß dieſe Nervenzu · 
fälle nichts Seltenes wären, und die Ohn⸗ 
mächtige ſich gewiß bald erholen würde. Die 
alte Dame, welche ſich in ihrer Mittheilung 
ſo unerwartet unterbrochen ſah, ſchob ihre Ta— 
batiere verdrüßlich hin und her. Die jungen 
Herren ſprangen nach Waſſer, während die 
übrige Geſellſchaft voll Theilnahme die ſchöne, 
blaſſe Dame betrachtete. Endlich war die Kranke 
ſo weit, ſich emporrichten zu können. Sie 
warf einen ſchmerzlichen Blick auf die Geſell⸗ 


ſchaft, und veriieß dann, auf ihre Töchter 
geſtützt, und von einem ältlichen Herrn be— 
gleitet, den Kreis. Eine ſeitwärts ſtehende 
Equipage wurde herbeigewinkt, und bald ent- 
ſchwanden die Fremden aus dem Geſichtskreis 
der Anweſenden. 

Wer ſind die Damen? fragte einer der 
Herren, aber keiner vermochte eine genügende 
Auskunft zu ertheilen. Sie waren erſt vor 
wenigen Tagen angekommen und heute zum 
erſten Male ſichtbar geworden. Man ſprach 
noch mancherlei über dieſen Vorfall, belobte 
die Anmuth der jungen Mädchen, und ging 
dann auf andere Gegenſtände der Unterhaltung 
über. Nur Erwin, der Erzähler des kleinen 
Reiſeabenteuers, verließ, nachdem er einige 
Worte mit dem jungen Ausländer gewechſelt, 
ſchweigend den Kreis, und verfolgte den Weg, 
welchen die fremde Equipage eingeſchlagen hatte. 
Der Ausdruck einer freudigen Vermuthung be— 
lebte ſeine Züge. Er vergegenwärtigte ſich mit 
Entzücken das Bild der kindlichen Jungfrauen, 
deren zärtliche Sorgfalt ihrem fanften und ans 
ziehenden Aeußern einen noch höhern Zauber 
verliehen, und überließ ſich der angenehmen 
Hoffnung, daß dieſe holde Erſcheinung keine 
Fremde und Vorübergehende für ihn ſein werde. 

Unter dieſen frohen Träumen hatte er die 
Curgebäude erreicht. Er ſpähte umher, um 
irgend eine Spur der entſchwundenen Equipage 
zu entdecken, und beſchloß, da ihm dies nicht 
gelang, die Fremden⸗Liſte nachzuſchlagen, um 
die Wohnung der ihm ſo intereſſanten Familie 
zu erfahren. 

Ein günſtiger Zufall wollte, daß er auf 
dem Wege dahin dem ältlichen Herrn begegnete, 
den er vorhin an der Seite der fremden Damen 
geſehen. Da er den Weg zu einer der be— 
liebteſten Promenaden einſchlug, ſo beſchloß 
Erwin, ihm zu folgen. Dieſer vor Allen ver⸗ 
mochte ihm Aufſchluß zu ertheilen über das, 


„ 


} 


373 


was er zu wiſſen verlangte. Die erwünſchte 
Gelegenheit, ein Geſpräch mit dem Unbekannten 
anzuknüpfen, fand ſich bald, und Erwin hatte 
die Freude, ſeine Annäherung an denſelben 
auf eine eben ſo erfreuliche als leutſelige Weiſe 
erwiedert zu ſehen. Sie hatten eine kleine 
Anhöhe erſtiegen, und nahmen auf einer dort 
befindlichen Raſenbank Platz. Die liebliche 
Ausſicht, die ſich vor ihnen entfaltete, der pur⸗ 
purne Abendhimmel und die tiefe Stille umher 
gaben dieſem Platze einen eigenthümlichen, trau⸗ 
lichen Reiz, und der Fremde ſchien demſelben 
vor allen übrigen Bergparthien den Vorzug 
zu geben. 
(Fortſetzung folgt.) 


Der Vetter und die Conſinen. 
Motto: Lebe wohl, lebe wohl mein Lieb'! 
Muß noch heute ſcheiden. 
Einen Kuß, einen Kuß mir gieb! 
Muß Dich ewig meiden. 
uhland. 

Ein ſchöner Maiabend ging zu Ende, ein 
ſolcher, wo die warme Fluth der rothen, durch— 
ſichtigen Sonnenſtrahlen die weißen Blüthen 
mit einem mährchenhaften Roſenſchimmer über⸗ 
zieht, der Himmel das reinſte Ultramarin trägt, 
die Vögel jauchzend mit ausgebreiteten Flügeln 
die hohen weiten Räume durchmeſſen, und 
die Wohlgerüche der Blüthen, Blumen und 
Kräuter dem Vorübergehenden entgegen trägt. 

Ja, ein ſolcher Abend war es; — allein 
ich vermag ihn nicht ſo herrlich, ſo warm zu 
beſchreiben, wie er wirklich war, und wie ein 
Menſch ihn empfinden kann, der einen ſolchen 
erlebt, und das warme begeiſternde Gefühl da⸗ 
für hat. 

An einem ſolchen Abende ſaßen drei Per⸗ 
ſonen vor einem in italieniſchem Geſchmack er 
bauten Landhauſe, in der Mitte eines Parkes 
gelegen, mit flachem Dache, der Balcon mit 


vergoldetem Geländer auf Marmorſäulen ru: 
hend, einer breiten von demſelben Stein ge: 
hauenen Treppe, geziert mit Statuen berühm- 
ter Meiſter und den ſeltenſten Blumen, die in 
die untere Etage führte, und zwar vermittelft 
einer buntgemalten Glasthüre in einen Salon, 
der offen ſtand und ſowohl die vornehmſte als 
geſchmackvollſte Einrichtung ſehen ließ. 

Die drei Perſonen ſaßen um einen Tiſch, 
auf welchem Thee ſervirt war. Die eine von 
den dreien war ein junger Mann, etwa von 
28—30 Jahren, mit dunkelblauen Augen, 
gerade gezogenen Braunen, dunkelbraunem Haar, 
gebogener Naſe, kleinem etwas aufgeworfenem 
Mund, kleinem Schnurrbart und ovalem Ges 
ſicht. Sein Wuchs war groß und elegant. 

Der Ausdruck ſeines Geſichts war Ruhe, 
Stolz und Klugheit — ob er dies wirklich war, 
mag der Leſer aus dem Folgenden entnehmen. 
Die Zweite der Anweſenden war ein junges 
Mädchen mit blondem gelockten Haar, ſchönem 
Teint, halbblauen, klugen, muntern Augen, 
kleiner Stumpfnaſe und kleinem rothen Mund, 
mit einer Figur, klein, zart und nett. 

Die Dritte der Perſonen war eine Frau 
in den Fünfzigern, mit einem regelmäßigen Ge⸗ 
fit, was gewiß einmal ſehr ſchöͤn geweſen 
ſein mochte; einem Geſicht, welches den Aus-, 
druck erlebter Stürme und endlich erlangter 
Ruhe trug; der Eindruck, den dieſe Frau ge⸗ 
genwärtig hervorbrachte, war der einer vor— 
nehmen Frau. 8 

Der junge Mann ſaß auf der Lehne ei— 
nes eleganten, aber ſehr ſchwach ausſehenden 
Gartenſtuhles, indem er mit einer Reitgerte 
ſpielte, mit der er zugleich verſuchte, vorüber: 
fliegende Maikäfer zu erſchlagen; — das Ende 
feiner Cigarre hatte er ſauber auf eine Unter: 
taſſe gelegt. Er beantwortete jede an ihn ge: 
richtete Frage der jungen und alten Dame 
ſehr langſam, aber jedes Mal auch ſehr höflich 
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— fügte auch mitunter etwas Neues hinzu, 
ſo daß das Geſpräch, oft ſcheinbar dem Ver⸗ 
ſinken nahe, dennoch ſich immer ſortſpann. Die 
junge blonde Dame lag gemüthlich in ihrem 
Stuhle und häckelte einen roth und weißen 
Geldbeutel. Die alte Dame trank Thee. 

Die Perſonen waren ihrem Stand, Na⸗ 
men und Verhältniß nach: der Graf Adalbert 
von Veltenheim; die alte Dame, des Grafen 
Mutter; die junge, des Grafen Couſine und 
Braut, Freiin Bertha von Clauburg. 

„Ich bin doch neugierig,“ begann jetzt 
Bertha, „ob meine Couſine Iſabella Wort 
hält und endlich heute Abend kömmt, ich möchte 
doch gar zu gern, daß ſie Dich kennen lernt, 
Adalbert!“ 

O, entgegnete dieſer nachläſſig, dazu hat 
ſie immer noch Zeit, — ich hoffe mich noch 
einige Zeit in der Welt, dieſem langweiligen 
Verſammlungsorte, herum zu treiben; dabei 
ſchlug er nach einem Käfer, der fo eben vor: 
bei flog, und den er verfehlte. 

„Aber biſt Du denn gar nicht neugierig, 
Deine ſchöne Couſine kennen zu lernen?“ fragte 
Bertha. Nein, entgegnete der Gefragte mit 
Anſtrengung, wenn man eine fo ſchöne Gou- 
ſine kennen und lieben gelernt hat, ſo wünſcht 
man keine weitere Bekanntſchaft von Couſinen 
zu machen. 

Die alte Dame lächelte, indem ſie ihre 
Theetaſſe niederſetzte. „Aber fie iſt ſehr ſchön,“ 
rief neckend die Braut, „nimm Dich zuſam⸗ 
men, ich bin ſehr eiferſüchtiger Natur.“ Du 
biſt zu fanft, um dies zu fein, entgegnete Adal— 
bert ruhig, oder vielmehr nachläſſig, — und 
zu klug, fügte die alte Dame hinzu. Aber 
kömmt denn Couſine Iſabella wirklich heut 
Abend — iſt es ganz beſtimmt? fragte jetzt 
Adalbert, indem er die Reitgerte ſinken ließ 
und einen fragenden Blick auf die Braut warf. 
„Warum fragſt Du denn ſo plötzlich mein 


Freund — vor einer Sekunde ſchien es Dir 
doch noch ganz gleichgültig zu fein, ob Iſa⸗ 
bella heute oder das nächſte Jahr komme.“ 
O es iſt mir auch ganz gleich — ganz gleich; 
allein mein Anzug möchte ſich doch nicht ſehr 
zum Empfang einer ftemden Dame eignen — 
ein beſtaubter Reiteranzug — Adalbert ſprach 
dies, indem er einen prüfenden Blick über feine 
zwar elegante, aber allerdings etwas beſtaubte 
und in Unordnung gerathene Toilette gleiten 
ließ. 

„Ei ſeht doch! für mich iſt ſie gut genug,” 
rief feine Braut ſcherzend, „aber für die fremde, 
ſchöne Couſine paßt ſie allerdings nicht.“ Ja 
mein Kindchen, gab Adalbert nach einer Pauſe 
zur Antwort, Du biſt auch meine liebenswür⸗ 
dige nachgebende Braut, die mir erlaubt, das 
Ceremoniell bei Seite zu ſetzen — allein eine 
fremde Dame, wie mir meine Couſine Iſa⸗ 
bella doch bis jetzt noch iſt, könnte mich für 
unkundig aller Lebensart halten, und Du wirſt 
doch nicht wollen, daß Dein Bräutigam in 
ein ſo übles Licht bei Deiner Couſine kommen 
möge! „Nein, gewiß nicht,“ entgegnete Ber⸗ 
tha, dieſer Grund iſt anzunehmen, und ich 
geſtatte Dir eine recht hübſche Toilette zu mar 
chen, wenn Du mir verſprichſt, Dich nicht zu 
ſehr in Iſabella zu verlieben.“ Adalbert er 
hob ſich dieſer Erlaubniß gemäß, ohne weiter 
etwas zu erwiedern pflegmatiſch von ſeiner Lehne, 
küßte Bertha's Hand, knallte einige Male mit 
der Gerte, und verſchwand durch die gemalte 
Glasthüre. b 

Die beiden Damen ſtanden auch auf, denn 
ſie wollten Iſabellen entgegen gehen, die an 
dem Thore des Parkes abſteigen mußte; kaum 
hatten jedoch die Beiden ihre Sitze verlaſſen 
und einige Schritte in's Bosquet gethan, als 
ihnen Iſabella aus einem Seitengange entge⸗ 
gentrat. Nach Verlauf der gegenſeitigen Ber 
grüßungen eilten die drei Damen in's Haus. 
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Adalbert hatte von feinem Zimmer aus 
die Damen kommen ſehen, und ſich leicht ge— 
dacht, daß die fremde Dame Iſabella ſein 
müſſe. — So gern hätte er ihr in das Ge⸗ 
ſicht geſehen, — allein ſie hatte es gerade 
ſeiner Mutter zugewendet, und nur einen blen⸗ 
dend weißen Nacken, einige dunkle Locken und 
einen hohen ſchlanken Wuchs konnte er ſehen, 
Man weiß jedoch nicht, wie es kam, Adalbert 
machte eine ausgewähltere Toilette, als er ſich 
im Anfange vorgenommen hatte. 


Die drei Damen waren ſchon eine Weile 
im Salon, — Iſabella hatte ſchon ihr dunkles 
Haar vor Bertha's Spiegel geordnet, und die 
kleine Unordnung beſeitigt, die die Reiſe in 
ihrer einfachen Toilette hervor gebracht hatte, 
als man nur auf den jungen Grafen wartete, 
um ſich zum Soupée zu begeben, welches die 
Gräfin aus Rückſicht für Iſabella, früher als 
gewöhnlich hatte anrichten laſſen. Endlich er⸗ 
ſchien der Erwartete. Adalbert hatte ſich von 
Iſabella faſt gar keine Vorſtellung gemacht, 
und wenn einem ſo wenig an Jemanden ge— 
legen iſt, daß man ſich keine Idee von ihm 
macht, ſo iſt man in keinem Fall darauf ge⸗ 
faßt, eine beſondere Schönheit oder eine inter- 
eſſante Perſon vorzufinden, was doch eben ſo 
gut ſein kann. Adalberts Aufmerkſamkeit war 
zwar ſchon etwas geweckt worden, als er die 
dunklen Locken, den weißen Nacken und den 
hohen, ſchlanken Wuchs Iſabella's durch das 
Fenſter geſehen hatte, doch trat er mit beſon⸗ 
deren neuen Erwartungen ein. 


Die junge Fremde lehnte in der Ecke eines 
Divans, an der Seite der alten Gräfin, und 
hörte ſchweigend Bertha's Erzählungen ihr ge— 
genüber zu. Als der Graf eintrat, erhob ſie 
Äh, reichte ihm mit einer unbeſchreiblich an⸗ 
ziehenden Manier ihre weiße, ſchmale, kleine 
Hand mit einigen freundlichen Bewillkomm⸗ 


nungs⸗Worten und eine leichte Röthe überzog 
dabei ihre Wangen. 

Adalberts Erſtaunen über eine fo auffal- 
lende und zugleich ſo anziehende Schönheit 
zeigte ſich ſo deutlich in ſeinen Blicken, daß 
Iſabella ihre großen dunkelblauen Augen ſenkte, 
und nur ſchüchtern zuweilen erhob, wenn ſie 
genöthigt war, es zu thun. 

Und Iſabella war in der That eine Schön: 
heit, und zwar eine ſeltene. — Dieſe hohe 
weiße Stirn, dieſe dunkeln orientaliſch geſchnit⸗ 
tenen Augen, mit den langen, das Auge faſt 
verbergenden Wimpern, die rein griechiſche Naſe, 
und dieſer kleine rothe Mund, in deſſen etwas 
herabgezogenen Winkeln ſich ſo Vieles ausſprach, 
was mit dem frommen Ernſte und der Weh— 
muth dieſer großen Augen correſpondirte — 
und nun das edle Oval dieſes reizenden Ger 
ſichtes, umgeben von dem reichſten, glänzendſten, 
dunkeln gelockten Haar, welches den Glanz 
dieſes Teints noch hob, die Farbe ihrer Wan⸗ 
gen zwar nur durch ein leichtes Roth gehoben, 
welches aber dem Widerſcheine des Abendrothes 
glich — dieſe herrlichen idealen Formen des 
Körpers, der dieſen kleinen reizenden Kopf 
trug, mit den lieblichſten hinreißendſten Bewe⸗ 
gungen — mit dem metallvollen Klang der 
Sprache, mit dem Geiſte und Gefühl darin, 
waren allerdings ein Enſemble, welches ſeinen 
lebhaften Eindruck der Verwunderung nicht ver- 
hehlen konnte. 

(Sortſesung folgt.) 


———— am 


Miscellen. 

(Eine ſchaudererregende That.) Eine 
Bäuerin von Siklos war vor längerer Zeit 
nach Maria Jött gewallfahrtet, und hatte ihr 
kleines Söhnchen mitgenommen. Am Wall⸗ 
fahrtsorte lag ſie eben auf den Knieen, und 
verrichtete ihre Andacht, als ihr plötzlich der 
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Knabe verſchwand, und ſie ihn trotz aller Nach⸗ 
forſchungen nicht mehr finden konnte. Sie 
kehrte troſtlos nach Haufe zurück. Als fie im 
nächſten Jahre wieder den Ort ihres Unglücks 
beſuchte, fand ſie vor der Kirche mehrere bet⸗ 
telnde krüppelhafte Kinder, von denen eines ihre 
beſondere Aufmerkſamkeit auf ſich zog. Sie 
trat näher, um das blinde Kind nach einigen 
Umſtänden ſeines Lebens zu fragen, als dieſes, 
kaum als es ihre Stimme gehört, „Mutter“ 
rief, und auf ſie zuſtürzte. Sie erkannte nun 
in dem blinden, verkrüppelten, ſchwächlichen 
Kinde ihr eigenes, das ihr vor einem Jahre 
in der Fülle der Geſundheit abhanden gekom⸗ 
men, und bei genauer Unterſuchung wurde das 
ganze ſchaudererregende Verbrechen klar. Es 
war das fünfte Kind, das ein Bauer in je⸗ 
ner Gegend geraubt und verſtümmelt hatte. 
Er hatte ihnen mit glühendem Draht die Au⸗ 
gen ausgebrannt, Arme und Beine gebrochen. 
Sie mußten dann als Krüppel für ihn betteln. 


(Merkwürdiges aus dem Thierreich.) 
Ein ruſſiſcher Kaufmann, der zur Meſſe in 
Leipzig war, erhielt von einem dortigen Ban⸗ 
guier einen Hund, der ihm außerordentlich ge⸗ 
ſiel, zum Geſchenk und trat mit demſelben die 
Rückreiſe nach Moskau an, von wo aus die 
glückliche Ankunft mit dem Hunde bald ges 
meldet wurde. Nach Verlauf von mehreren 
Monaten ſtellt ſich plötzlich ein bis zum Ske⸗ 
lett abgemagertes Thier in dem Haufe des Leip⸗ 
ziger Herrn ein und begrüßt die Bewohner 
deſſelben mit freudigen Winſeln als alte Freunde. 
Das Erſtaunen, das Moskauer Geſchenk in 
dem ausgehungerten und abgemagerten Ankömm⸗ 
linge wieder zu erkennen, iſt allgemein! Der 


Dieſe eitſchrift, welche wöchentlich: einmal erſcheint, iſt 


treue Hund hat den ungeheuren Weg von 
Moskau nach Leipzig ohne Karte und Com⸗ 
paß, ſelbſt ohne Paß zurückgelegt. Aber die 
Liebe zur Heimath fehärfte feinen Inſtinkt und 
gab dem Thiere Rieſenausdauer. Er wird 
nicht wieder verſchenkt werden. 


„Madame,“ ſagte eines Tages ein bei ei⸗ 
nem Deutſchen einquartirter Franzoſe zu der 
Hausfrau, „ick für die Mittag haben choux 
(Kohl) in soupe,“ und ging auf die Parade. 
— „Der verrückte Kerl! Schuh will er in 
der Suppe haben? Nicht möglich!“ — „Wirf 
ein Paar hinein,“ ſagte der Mann, das Volk 
hat allerlei Moden. Du kannſt zum Ueber⸗ 
fluß noch meine alten Halbſtiefel hinzufügen, 
dann wird er ſich auch nicht beklagen, daß er 
zu wenig hat.“ Die Frau that es. — Als 
die Suppe Mittags aufgetragen wurde, machte 
der Franzoſe kurzen Prozeß, warf der Frau 
die Schüſſel an den Kopf und führte ſie zum 
Hauptmann, welcher Deutſch ſprach und die 
Verwechſelung natürlich aufdeckte. 


Der Üſte Hauptgewinn von 150,000 
Rthlr, bei der Aten Klaſſe 90ſter Klaſſenlot⸗ 
terie, iſt auf Nr. 36,442 nach Breslau bei 
Holſchau, gefallen. 


Tags⸗Begebenheit. 

, Waldenburg. Am 8. November fand der 
einige 60 Jahr alte Inlieger Friedrich Eſchir⸗ 
ner zu Steingrund ſeinen Tod dadurch, daß 
derſelbe die Bodentreppe ſeiner Wohnung herun⸗ 
terſtuͤrzte und kurze Zeit darauf unter den Haͤn⸗ 
den des Arztes verſchied. 
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